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342 DIE BERNER WOCHE

Mifdjung oon Mittelalter unb îteujeit. Bur ein Beifpiel:
um einen beftimmten Bntrag ju ftellen muh ber Bolts*
ocrtreter ïifeen unb einen Sut auf beut fiopf haben, fonft
gilt ber Bntrag nidjt! Ober: ber Bi'äfibcnt bes Oberbaufes
iit.it nidjt ctroa auf einem Stuhl, fonbern auf bem „Mool*
fad", einer btcfcn — Matrafte, bie auf bent 23obcrt liegt.
Dagegen baben bie Vertreter bes Oberbaufes ein Dele*
pfjon ait ibren Sifcen; tuofiir im Unterbaus für 165 uou
ben 615 Bertretçrn bie Sibgelegenheiten feblett, fo bafs
fie nad) bett Beumablctt tagelang anflehen, um fidj einen
Sibplalj für bie fomittenbe Bnttsbauer 311 erringen! So
rocdjfeln ba in feltfamfter Meife altüberlieferte ©ebräudje
mit mobernften ©inridjtungen. Unb toie bier, fo ift es überall
iit (Englaub: mir lennen biefes Bolt eigentlich nod) red)t
menig unb oerfteben es nod) feltener. F. Seit.

— — =—
SBemt bic ßhtbett blühen.

3a, menu bie fiinben blüben, ift oieles tttöglid) unb
bis alle 250 Abarten, bie mir oon ben fiinben fennett, ibre
lebten, angenehmen, mie Bqnei mirtenbeit Düfte oerbreitet bei-
ben, tann fid) oieles äitbern fornobl beim (Einseinen als aud)
bei gait3en Bölfertt. Bis bann tonnen liebe Menfdjen batjin»
fterben auf fernerem itrantcnlager ober auf ieibe ^frt uitb
Meife, bie bie Bngetjörigen treffen tarnt mie ein Blib
aus beiterm Stimmet. Menu bie fiittben blüben, geben mir
über in bas 3toeite Salbjabr, iit meldjem bie Dage anfangs
mariner unb balb mieber tiirser merben; mo langfam ber
farbenreiche Serbft in bas fiattb bereintommt unb noch
brät, mas ber Monat Buguft getodjt bat. Blüht nur
ihr licblichett fiittbenbäunte, gebt ftifjen Bcttar ben fleißigen
Bienen, ber tränten Menfd)beit einen gefunbmadjenben Dec
aus ben Blüten. Die fiittbc blüht unb fpenbet reichlich
Sdjatten 3ur mannen Sonuners3cit. Unmeit baoon blühen
in beu ©etreibcfelbern ber feuerrote Mohn unb bie oiolette
Kornblume. Das pradjtoolle Boggcnfelb mirb 00m tiiblen
Bbenbminb melleitb gebläht unb nebenan fdjliefet ber blii=
benbe ftlee bie Bliitenföpfe 31t. Bus beut mogenbeit ffie*
trcibefelb läfjt bic Màdjtel ihr „bantc (Sott" unb ,,fiird)te
©ott" erfdjallcn im rbptbntifcben Done. Meint bie fiinben
blühen, ift für oiele Acute 3rerien3eit. Sie oerlaffen gerne
ihre Arbeit für einige Modjen unb Dage. Steden fid)
als 3iel bie mtinberbarcn ©ebie.tc, an benen bic Sdjmei3
fo reich ift- Man mäblt fid) einen ruhigen, erf)olungbringen=
ben Ort, fei es im lieblichen Boralpengebiet, an ben ©c=
ftaben uitferer herrlichen Seen, ober man trart herum an
toten, fteilen, gefabrbringenben Sd)ncebergeit ober gäbnenben
©letfcherfpalten, bie bem Menfdjett fo oieles 311 fagen miffett.
3m Dale bat ber Bauer bas buftenbe Seit unter Dad)
unb 3fad) gebrod)t. 3it ben böbern Sagen finb bic Seilte
eben baran, bas bttrdj bie intenfioe Sonnenbeftrablung oiel
gcbaltreidtere unb aromatifdjere Bergbett 311 börreti für bas
liebe Biet) im Miittcr. Steigen mir ttod) höher, bttrd)
baqbuftcnbe Mälber, triedjenben Bergroadjbolber, fo tönt
bas liebliche öerbengeläute ber Biptiere an unfer Ohr.
Öocf) oben, fo oiel bettt öiminel näher, meilt über Sommer
bic oben ber Belpicr mit bett ihm anoertrauten Dieren.
(Er geniebt bas oiel befungene Belplerleben, um bas ihn
Daufcnbe oon Menfdjett beneiben, bie ihre Mobnftättcn
meit unten haben im lärmenben ffietriebc ber Melt unb
too ôodjïamine mit bem Bauch bie Suft oerpeften. Unb
ttod) rneiter oben arbeitet unter Dobesgefafjr am febrnin*
bclnbeit Bbgruttb ber Milbfjeuer uttb bie unb ba fidjert
ein Murmeltier mit feinem gellcnbett Bfiff- Steigen mir
herab oon Bergcsböbe ins büftere Dal, fo blühen ttod)
immer bie flittbett. Bbcnbfriebe, Bbenbrube in meiter Stille!
Mettn bie fiinben blühen, blüht allerorts bas beilträftige
3obattnes!raut. ©s sirpt bie ©rille bei begittttenber Dättt*
merftuttbe unb bringt Bbroedjslung, nad)bem ber Bbenb*
gefang ber Bogel oerftummt ift unb bie fierebe nad) bem

3atobitag überhaupt nur ttod) feiten 311 hören ift. Bm

Sori30itt bäumen fidj fcbmergelabenc ©cmittcriuoltcn, bic
ben Bflan3en bas töftlidje Bafj bringen unb ben Menfdjen
angeitebtnc 5tüb!ung. Bber am Morgen blühen mieber oon
neuem bie fiittbeubäume ttitb ttod) oiel reiner ift ihr lie©
oiele Menfdjen aber achten nidjt blübenbe fiiitben unb Bofcn!
3eit, mo in 3ablIofen Starben unb Sonnen fie ihre ileldje
öffnen unb Molfett beraufdjenben Duftes oerbreiten. Mie
oiele Menfcben aber adjten nidjt blübenbe flittbett uttb Bofett.
Mübe, abgeftuntpft haften fie babitt uttb tnadjen fid) Sor=
gen um raffeubes Berbietten uttb oergeffen fo leicht: ,,Bod)
ift bie bliibeube golbenc 3eit, ttod) fittb bie Dage ber
9îofcn."

Menu bie fiinben blühen, befd)leid)t tttidj citt beintlidjes
Schnett. 3ur Btiite3eit ber fiinben mürbe mir auf jähe
Brt unb Meife ein lieber 3freuttb babingerafft, mitten im
oollen fieben, mitten aus ftrenger Brbeit uttb int Muttb
ttod) brei Blätter ber fiittbe uttb brei blübenbe fiinben*
bliiten.

3a, menu bie fiinben blühen, ift oieles, oieles möglich-

3- M e i e r-
' IM.

3roei ©ebicljte oon 5)elmut Schilling.
©lanhe ait bie Schönheit.

Blid id) lange in bie Sonne,
3ft mein Buge ©lati3es ooll,
3ft geblenbet, ooller Montte,
Siebt nicht, mos es fdjauen foil.

Siebt nicht all bie btinfeln Schatten,
Die ait meinem Mege ftcbn;
jlatttt nur ftrablenb belle Matten
Unter lid)ter Sonne febtt.

BIfo tann id) oftmals bliefett
3n bie Schönheit, in bas ßidjt;
Uttb roenn Bebel mich umftriden,
Bin icö glüdlidj, feb' fie nicht.

Das ift battit eitt tief (Entpfinben,
Da id) Schönheit fdjauen tann,
Die bie anbern feiten fittben; —
Denn fie glauben nicht baran!

Bttf hohem Dumte...
Bttf hohem Dumte fteb' ich, mitten in ber Stabt,
©rblidc ftaunenb, mas ber Mcnfd) erfdjaffen hat,
Mas er burch harte Brbeit, faurett Sdjmeife gemann:
Die Stabt, ob ber fdjott mattcT) 3af)rbunbert ftill oerrantt.

©s ift bas Merf, bas burch ber Menfdjen ftraft cntftanb,
©in (Jclfenbort in mettent, enblos grünem fianb. —
Mein Blid ift ftarr. Das fdptfcn Menfdjen, fo mie id)!
Mein Buge trintt, geniefjt; — bod) iefct oerliert es fid):

Bom ftarreit Mauermert fchaut es auf meite Bu'n,
©iit fdjlidjtes ©rün; bodj fd)ön unb herrlich ansufdjau'n.
Boni hohen Dumte feb' id) nad) ben Selbem bin,
3d) fühle Sebnfud)t, bie tttidj möchte fernmärts 3ieh'tt.

Bad) jenem Merfe, bas fein Menfdj noch je oollbradjt,
Das enblos meit fid) befjnt in fd)lid)t uolltomin'ner Bradjt,
Der Menfdbbeit fern, bie lächerliches Selbftlob hegt,
Da fie ben ftiefelftein auf famiut'nen Deppidj legt-

_ — : — — —
SRetigiöfes aus Elften.

Bon 11. 20. Büricher.
Der Botapfeloerlag bat es fid) 3ur Bufgabe gemadjt,

uns mit bett religiöfen Strömungen bes heutigen Bfietts
auf beut fiaufenben 311 halten. Uttb 3toeifellos ift bas 3nter=
effe grob, bettn fottft tonnte nidjt itt rafdjer Beiljenfolge Buch
uni Bttdj erfdjeinen. Die religiöfe Unruhe unferer 3cit
bräitgt 3mar nidjt unbebingt nad) neuen, aber bod) nad)
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Mischung von Mittelalter und Neuzeit, Nur ein Beispiel:
um einen bestimmten Antrag zu stellen mus; der Volks-
Vertreter sitzen und einen Hut auf dem Kopf haben, sonst
gilt der Antrag nicht! Oder: der Präsident des Oberhauses
sitzt nicht etwa aus einem Stuhl, sondern ans dem ..Wool-
sack", einer dicken — Matratze, die auf dem Boden liegt.
Dagegen haben die Vertreter des Oberhauses ein Tele-
phon an ihren Sitzen: wofür im Unterhaus für 165 von
den 615 Vertretern die Sitzgelegenheiten fehlen, so das;
sie nach den Neuwahlen tagelang anstehen, um sich einen
Sitzplatz für die kommende Amtsdauer zu erringen! So
wechseln da in seltsamster Weise altüberlieferte Gebräuche
mit modernsten Einrichtungen. Und wie hier, so ist es überall
in England: wir kennen dieses Volk eigentlich noch recht
wenig und verstehen es noch seltener, O3ob.
»»»— — —»»»

Wenn die Linden blühen.
Ja, wenn die Linden blühen, ist vieles möglich und

bis alle 250 Abarten, die wir von den Linden kennen, ihre
letzten, angenehmen, wie Arznei wirkenden Düfte verbreitet ha-
den. kann sich vieles ändern sowohl beim Einzelnen als auch
bei ganzen Völkern. Bis dann könne» liebe Menschen dahin-
sterben auf schwerem Krankenlager oder auf jähe Art und
Weise, die die Angehörigen treffen kann wie ein Blitz
aus heiterm Himmel. Wenn die Linden blühen, gehen wir
über in das zweite Halbjahr, in welchem die Tage anfangs
wärmer und bald wieder kürzer werden: wo langsam der
farbenreiche Herbst in das Land hereinkommt nnd noch
brät, was der Monat August gekocht hat. Blüht nur
ihr lieblichen Lindenbäume, gebt sützen Nektar den fleiszigen
Bienen, der kranken Menschheit einen gesundmachenden Tee
aus den Blüten, Die Linde blüht und spendet reichlich
Schatten zur warmen Sommerszeit. Unweit davon blühen
in den Getreidefeldern der feuerrote Mohn und die violette
Kornblume. Das prachtvolle Roggenfeld wird von; kühlen
Abendwind wellend gebläht und nebenan schlicht der blü-
hende Klee die Blütenköpfe zu. Aus dem wogenden Ee-
treidefeld läszt die Wachtel ihr „danke Gott" und „fürchte
Gott" erschallen im rhythmischen Tone. Wenn die Linden
blühen, ist für viele Leute Ferienzeit, Sie verlassen gerne
ihre Arbeit für einige Wochen und Tage, Stecken sich

als Ziel die wunderbaren Gebiete, an denen die Schweiz
so reich ist. Man wählt sich einen rnhigen, erholungbringen-
den Ort, sei es im lieblichen Voralpengebiet, an den Ec-
staden unserer herrlichen Seen, oder man krart herum an
toten, steilen, gefahrbringenden Schneebergen oder gähnenden
Gletscherspalten, die dem Menschen so vieles zu sagen wissen,

Im Tale hat der Bauer das duftende Heu unter Dach
und Fach gebracht. I» den höhern Lagen sind die Leute
eben daran, das durch die intensive Sonnenbestrahlung viel
gehaltreichere und aromatischere Bergheu zu dörre» für das
liebe Vieh im Winter. Steigen wir »och höher, durch
harzduftende Wälder, kriechenden Bergwnchholder, so tönt
das liebliche Herdengeläute der Alptiere an unser Ohr.
Hoch oben, so viel dem Himmel näher, weilt über Sommer
hie oben der Aelpler mit den ihm anvertrauten Tieren,
Er genietzt das viel besungene Aelplerleben, um das ihn
Tausende von Menschen beneiden, die ihre Wohnstätten
weit unten haben im lärmenden Getriebe der Welt und
wo Hochkamine mit dem Rauch die Luft verpesten. Und
noch weiter oben arbeitet unter Todesgefahr am schwin-
delnden Abgrund der Wildheuer und hie und da sichert
ein Murmeltier mit seinem gellenden Pfiff. Steigen wir
herab von Bergeshöhe ins düstere Tal, so blühen noch

immer die Linden, Abendfriede, Abendruhe in weiter Stille!
Wenn die Linden blühen, blüht allerorts das heilkräftige
Iohanneskraut. Es zirpt die Grille bei beginnender Däm-
merstunde und bringt Abwechslung, nachdem der Abend-
gesang der Vögel verstummt ist und die Lerche nach dem

Jakobitag überhaupt nur noch selten zu hören ist- Am

Horizont bäumen sich schwergeladene Gemitterwolken, die
den Pflanzen das köstliche Nas; bringen und den Menschen
angenehme Kühlung. Aber am Morgen blühen wieder von
neuem die Lindenbäume und noch viel reiner ist ihr lieb-
viele Menschen aber achten nicht blühende Linden und Rosen!
zeit, wo in zahllosen Farben und Formen sie ihre Kelche
öffnen und Wolken berauschenden Duftes verbreiten. Wie
viele Menschen aber achten nicht blühende Linden und Rosen.
Müde, abgestumpft hasten sie dahin und machen sich Sor-
gen um raffendes Verdienen und vergessen so leicht: „Noch
ist die blühende goldene Zeit, noch sind die Tage der
Rosen."

Wenn die Linden blühen, beschleicht mich ein heimliches
Sehnen, Zur Blütezeit der Linden wurde mir auf jähe
Art und Weise ein lieber Freund dahingerafft, mitten im
vollen Leben, mitten aus strenger Arbeit und im Mund
»och drei Blätter der Linde und drei blühende Linden-
blüten.

Ja. wenn die Linden blühen, ist vieles, vieles möglich,

I. Meier.
»»» >»«»

Zwei Gedichte von Helmut Schilling.
Glaube an die Schönheit.

Blick ich lange in die Sonne.
Ist mein Auge Glanzes voll,
Ist geblendet, voller Wonne.
Sieht nicht, was es schauen soll.

Sieht nicht all die dnnkeln Schatten,
Die an meinen; Wege stehn:
Kann nur strahlend helle Matten
Unter lichter Sonne sehn.

Also kann ich oftmals blicken

In die Schönheit, in das Licht:
Und wenn Nebel mich umstricken.
Bin ich glücklich, seh' sie nicht.

Das ist dann ein tief Empfinden,
Da ich Schönheit schauen kann.
Die die andern selten finden: —
Denn sie glauben nicht daran!

Auf hohem Turme...
Auf hohem Turme steh' ich. mitten in der Stadt,
Erblicke staunend, was der Mensch erschaffen hat,
Was er durch harte Arbeit, sauren Schweif; gewann:
Die Stadt, ob der schon manch Jahrhundert still verrann.

Es ist das Werk, das durch der Menschen Kraft entstand,
Ei» Felsenhort in weitem, endlos grünein Land, —
Mein Blick ist starr. Das schufen Menschen, so wie ich!
Mein Auge trinkt, genieszt: — doch jetzt verliert es sich:

Vom starren Mauerwerk schaut es auf weite Au'n,
Ein schlichtes Grün: doch schön und herrlich anzuschan'n.
Von; hohen Turme seh' ich nach den Feldern hin,
Ich fühle Sehnsucht, die mich möchte fernwärts zieh'».

Nach jenem Werke, das kein Mensch noch je vollbracht,
Das endlos weit sich dehnt in schlicht vollkomm'ner Pracht,
Der Menschheit fern, die lächerliches Selbstlob hegt.
Da sie den Kieselstein auf sammt'nen Teppich legt,
»»« I ->»» _ —»»>

Religiöses aus Asien.
Von U, W. Züricher.

Der Rotapfelverlag hat es sich zur Aufgabe gemacht,
uns mit den religiösen Strömungen des heutigen Asiens
auf dem Laufenden zu halten. Und zweifellos ist das Inter-
esse gros;, denn sonst könnte nicht in rascher Reihenfolge Buch
um Buch erscheinen. Die religiöse Unruhe unserer Zeit
drängt zwar nicht unbedingt nach neuen, aber doch nach
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